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Beginnen wir mit dem Ende. Also um genau zu sein, mit meinem ganz

persönlien Ende. Es war der letzte Wiesntag. Letzte Gelegenheiten muss

man nutzen, habe i mir gesagt, und bin naus, weil mir eine innere Stimme

gesagt hat, dass i no einmal naus muss auf die Wiesn, bevor sie vorbei

ist. Man sagt in Münen, dass man »auf die Wiesn naus geht«. Das klingt

komis, weil die eresienwiese mien in der Stadt liegt. Aber kein Mens

würde sagen, dass er auf die Wiesn »nei«(= rein) muss. Nein, ein jeder muss

naus. Und so war es au bei mir.

Und son war i miendrin in ihr. Die Wiesn hat mi aufgenommen

wie eine Frau, die mi sehnsütig erwartet. Eine Riesengaudi habe i

gehabt, eine Stimmung, wie sie ausgelassener nit häe sein können. I

war im Himmel der Bayern und hab gesungen mit einer Stimmkra, die

niemand bei mir vermutet hae. Am wenigsten i selber. Who the fu is

Alice?, habe i aus vollem Hals gesrien, dass man meinen häe können,

i möte wirkli wissen, wer die Dame ist, die da next door wohnt.

Selbstverständli habe i ein paar Maß getrunken. Sowieso. Meiner

Erinnerung na waren es vier. Es gibt aber Zeugen, die behaupten, es wären

drei gewesen. Sehr glaubwürdig sind sie nit, weil sie nämli alle einen

Dampf gehabt haben, dass es nit mehr sön war. I au, deshalb

müssen es vier gewesen sein.

Grad sön war’s. Und auf einmal passiert etwas völlig Unerwartetes. I

saue in die Runde an meinem Tis und verkünde unvermielt: »So, i

pa’s jetzt!«

»Du past es jetzt nit!«, haben meine Spezln vehement widersproen.

»Du bleibst hoen, weil wir no eine bestellen!«



»Aber so redet man mit mir nit«, habe i gesagt und bin aufgestanden.

Und zwar gaaanz langsam, quasi in Zeitlupe, es war ein Akt der

Selbstbeherrsung, wie i ihn nur unter diesen Umständen praktizieren

kann. Alle haben mi glasig angesaut und mi für meine varietéreife

Aufstehakrobatik bewundert. Es war beeindruend. Wer in meinem

Zustand no so aufstehen kann, der hat Beifall verdient. Beinahe wäre i

na vorne gekippt und mit dem Kopf an einem Maßkrug aufgeslagen,

weil i das Übergewit bekommen hae, aber reaktionssnell, wie i

no war, konnte i die Vorwärtsbewegung gerade no abfangen und so

eine Kopfverletzung vermeiden. Das war knapp. »Le mi am Ars«,

habe i gesagt, »hab i einen Dampf.« Meine Freunde niten begeistert

und signalisierten ungeteilte Zustimmung. I habe kurz hell aufgelat und

geblasen wie ein Heißlüer auf Stufe drei … und jetzt fehlen mir ein paar

Minuten …

Irgendwie habe i den Weg aus dem Himmel der Bayern herausgefunden

und das Festgelände Ritung Taxistand hinter der Ruhmeshalle an der

Bavaria verlassen. I habe eine Frau im Arm gehalten. Beziehungsweise sie

mi. Da gibt es untersiedlie Wahrnehmungen. Wir wandern also an den

Bierleien zu Füßen der Bavaria vorbei und spazieren hinauf auf den

Hügel, bis wir oben angekommen sind. I bleib stehen und drehe mi no

einmal um, um zurüzusauen. I lass den Bli über die Wiesn

sweifen. Es geht mir wie na einer langen Wanderung durs Gebirge, wo

i von einem letzten Gipfel aus auf den zurügelegten Weg blie.

Und da erkenne i die Grundform der Wiesn, das, was sie mir als Ganzes

sagen will, das, was sie im Innersten zusammenhält: Alles dreht si! I

saue auf das Riesenrad, wie es si dreht. Und die Gondeln drehen si

wieder in si. Das Keenkarussell, das Teufelsrad, der Hurrican, eine

einzige Kreisbewegung. Alles auf der Wiesn dreht si, und i mi mit ihr.

Es ist der Kreis, ohne Anfang und ohne Ende, der si ewig drehende Kreis,

der die Wiesn auszeinet. Es hört nie auf! Das Oktoberfest ist ein Sinnbild

für die Ewigkeit!

Es ist eine runde Angelegenheit. Man muss es von oben gesehen haben.

Steigen Sie ein in das Riesenrad und lassen si langsam emporheben bis



zum hösten Punkt der Kreisbewegung, und genießen Sie den Bli über die

eresienwiese, und dann betraten Sie die Geometrie des Geländes. Die

Wiesn ist eine Seibe. Und Sie müssen wahrseinli sofort an »Ihren«

Homer denken und an den alten Hesiod. Oder au nit. I gebe zu, dass

i nit sofort draufgekommen bin. Drauf gebrat hat mi der Sloterdijk.

Im zweiten Band der Sphären versut er, die Mensheitsgesite aus der

Form der Globen herzuleiten. Eine direkte Wiesnanleitung ist es nit

gerade, als vorbereitende Lektüre für einen Oktoberfestbesu ist die

Abhandlung somit nit geeignet, aber interessant sind seine Überlegungen

son. Und weil keiner, der die Grundstrukturen unseres Denkens freilegen

will, an den alten Grieen vorbeikommt, ankert der Sloterdijk au bei

ihnen. Bei Sokrates, Platon, Aristoteles, beim Hesiod und beim Homer.

Die alten Grieen sahen die Erde als runde Seibe. Ihr Weltbild hae

darum einen Rand. »Denn woran, wenn nit an der hervorgehobenen

Umfassungslinie, die das Äußerste markiert, soll der Betrater erkennen,

dass er tatsäli ein Bild des Universums vor si hat.« Bei diesem Satz

aus den Sphären musste i sofort an den Bavariaring denken, der die Wiesn

umfasst und ihr Äußerstes markiert und sie zusammenhält wie der

Eisenring das Holzfass. Es war eine Offenbarung! Die Wiesn an si kann

man son als das Äußerste verstehen, und ohne eine sarfe

Umfassungslinie kann dieses Äußerste nit bestehen. Der Bavariaring hält

die Wiesn zusammen und bildet eine Grenze hin zur Stadt. Jeder, der diese

Grenze in Ritung Wiesn übersreitet, mat eine Grenzerfahrung von

besonderer alität. Er betri eine andere Welt.

Die alten Grieen haen die Vorstellung, dass die Peripherie der

Weltseibe vom Okeanos umströmt wird. Damit meinten sie nit einen

Ozean, wie wir ihn uns heute vorstellen. Den Okeanos daten sie si als

Rundstrom, der die Welt umfließt. Die Welt war dur einen Fluss gerahmt.

Und beim Anbli des Bavariarings kam mir dieser Okeanos in den Sinn.

Der Bavariaring ist ein ausgetronetes Flussbe und erfüllt im Weltbild der

Wiesneinwohner die Funktion des umströmenden Flusses. Nur fließt kein

Wasser, sondern Verkehr. Zwisen Wiesn und Stadt liegt der Verkehrsfluss.



Betraten wir das Oktoberfest für einen Moment wie eine große

Erzählung, die alle Bereie des Daseins berührt, die zusammenbindet, was

Welt und Mensenleben heißt: Liebe, Hass, Kampf, Tod, Krieg und Frieden,

Glü und Unglü, Kasino und Geretigkeit. Sole Gesiten halt, an

denen niemand vorbeikommt, weil das Sisal waltet, grad wie es ihm

gefällt.

Die großen Ditungen Homers, die Ilias und die Odyssee, fesseln uns bis

zum heutigen Tag, weil sie alle menslien Nöte und Freuden auf eine

Weise formen, dass wir ehrfürtig staunen müssen, wenn wir sie lesen.

Ganz anders, aber von gleier literariser Größe sind die Abenteuer des

Riers von der traurigen Gestalt, Don ioe, und seines Dieners Sano

Pansa. Und Dante Alighieri hat uns mit der Gölien Komödie eine

Ditung gesenkt, die si mit den vorgenannten auf einer Ebene befindet

und no weniger gelesen wird.

Was haben diese großen diterisen Vermätnisse mit dem Oktoberfest

zu tun? ioe, Dante und Odysseus, spinnt der Beppi? Nein, der Beppi

spinnt nit. Die Wiesn lässt si ansauen als bayerise Ilias. Sie ist ein

einziges Wogen, ein Hin und Her, ein Kampf ums Bier und um Plätze und

was weiß i no alles. Au Odysseus weist sehr viele Parallelen zur Wiesn

auf und Dante in der Gölien Komödie erst ret und der Don ioe

sowieso: Alle drei laufen orientierungslos dur ihr Leben und wissen nit

mehr, wie sie heimkommen sollen. Dante legt eine Wanderung zurü von

der Hölle bis in den Himmel, von ganz unten bis na ganz oben, der

Odysseus legt eine Irrfahrt hin, die ihresgleien sut, und der Don

ioe kennt si in der Welt überhaupt nit mehr aus und findet si

hinten und vorne nit mehr zuret. Wer Windmühlen für Riesen hält, der

kommt do von der Wiesn, bildli gesproen. So wie mane ein

Fußballspiel »lesen«, lässt si das Oktoberfest im Sinne Dantes lesen als

einer der neun Höllenkreise, die Dante durwandern muss. Und sließli

Odysseus, der arme Hund, ihn zieht es ins Offene, und wer einmal lang

genug auf der Wiesn war, den zieht es au ins Offene, do findet er si o

in der Enge wieder. Auf der Wiesn gibt es nur einen Weg: von der Enge in die

Weite und von der Weite in die Enge. Viele kommen von weit her und finden



si in der Enge. Und viele kommen aus der Enge und suen das Weite. Und

in all diesen Gesiten geht es irgendwie au immer um irgendein Weib.

Das ist die Wiesn!

Die Fülle des Gesehens sreit geradezu na einer künstlerisen

Bearbeitung, einem ebenbürtigen bayerisen Epos, das neben den großen

Mensheitsditungen bestehen kann. Es gab einige Versue. Ödön von

Horváth hat es probiert mit einem Stü, Karl Valentin hat einige Szenen

gesrieben, andere haben einiges dramatisiert, sier, aber bisher hat si

no kein Genius gefunden, der das jährlie Gesehen an der Bavaria für

die Mensheit diteris festgehalten häe.

Gerade besließe i, dieses Versäumnis nazuholen, und denke über

einen passenden Anfang für das Jahrhundertwerk na, und i weiß

spontan, es ist der si drehende Kreis, in dem es keinen Anfang und kein

Ende gibt, jeder Punkt des Kreises ist Alpha und Omega zuglei, als eine

Stimme zu mir sagt: »Komm, geh weiter!«, oder so was wie »Jetzt komm

son!«. Hat die Bavaria hinter mir gesproen, oder sind das Stimmen aus

dem Jenseits? Ru mi das Jenseits? Der Boandlkramer, der Tod? Der

saut aber heute lustig aus. Ist der son wieder besoffen? Z’vui Snaps

dawist, ha? Wos? I? I habe gar keinen Snaps getrunken. – Was will

er von mir? – Einen Ausweis? – Habe i. Sowieso! Bie? … Führersein?

Aha. – Habe i au. Ob i no Auto fahren will? Heute? Fragt mi der

Boandlkramer. Das, äh – glaube i, saffe i heute nit mehr. Und wenn

do, dann soll er mi sofort verhaen! Hallo, sofort verhaen und

heimtragen, bie! Warum trägt der Boandlkramer eigentli eine

Susswaffe? Und warum ist der zu zweit? Das Jenseits ist au nit mehr

das, was es mal war. Habt’s ihr im Himmel drüben so viele Kriminelle, dass

ihr eine Pistole braut’s, ha? Also, wenn das so aussaut, das Jenseits,

dann will i da nit hin! Da ist mir das Diesseits hier auf der Wiesn son

lieber. Aber lang dauert’s nit mehr. Nur no ein paar Stunden, und die

Wiesn ist aus für heuer.

Was wird das für ein Leben sein ohne die Wiesn? Grau, hektis, voller

Müh und Plag, im Fegefeuer des Alltags werden alle armen Sünder smoren

müssen ein ganzes Jahr lang. Bis sie wieder losgeht, die Wiesn. Die Erlösung



wird kommen, das ist so sier wie das Amen in der Kire, die Wiesn wird

auferstehen, wie der Herr auferstanden ist am drien Tage, im September,

gell, jawoll, die Wiesn, das Bier … waren es jetzt drei Maß oder do viere?

Auf jeden Fall z’wenig! Oder? Wieso dreht si eigentli alles? Mens, hab

i einen Dampf. Vielleit hä i na dem Sweinsbraten nit no den

Kaisersmarrn und die Bayerise Creme essen sollen … vielleit waren’s

do fünfe? Kannt so sei – Hauptsae see war’s –



Wo komm i her, wo geh i hin, wo kauf i mir die näste Halbe? Sole

Fragen stellt der Bayer selten. Im Normalfall weiß der Bayer immer, wo’s

langgeht, weil er si auskennt in der Welt. Egal, wo er si gerade befindet,

ob in Chicago, Hongkong, Manaus, Moskau oder sonst wo, er weiß, wo er

»dahoam« ist. Natürli in Bayern. Aber warum? Weil er dort bei si ist.

Da er überall bei si ist, ist er in der Welt daheim. Es ist vor allem die

bayerise Sit der Dinge, die ihm Sierheit verleiht im Dasein.

Freili passiert es ihm, dass er unslüssig ist und überlegen muss, auf

welem Weg er si befindet und wohin er si auf seinem Weg na vorn

begeben möte. Zur Oktoberfestzeit ist es aber für die meisten Bayern keine

Frage, woher sie kommen, wohin sie gehen und wo sie si die näste Halbe

kaufen. Sie kommen von der Wiesn, sie gehen auf die Wiesn, und die näste

Halbe kaufen sie si bestimmt nit auf der Wiesn, weil dort nur Maßen

ausgesenkt werden, die meistens, sofern gut eingesenkt wurde, einem

ganzen Liter Bier entspreen. Und falls do irgendwo Halbe ausgesenkt

werden, so weist sie der Bayer gleimütig zurü und bestellt eine Maß.

Aber bis zur ersten kühlen Maß kann es ein beswerlier Weg sein,

wenn man si nit auskennt. Deshalb haben wir ein paar witige

Vorüberlegungen für Sie zusammengestellt, die Sie unbedingt beaten

sollten.

Zunäst sollten Sie wissen: Es gibt nur ein Münner Oktoberfest, das

si logiserweise in Münen befindet! Wir wollen gar nit bestreiten,

dass überall auf der Welt große Volksfeste stafinden, die gewisse

Ähnlikeiten mit unserer Wiesn haben. Immer wieder hören wir, dass es

weltweit 2000 Oktoberfeste gibt, aber das Original befindet si in Münen

und sonst nirgends!



Es könnte sein, dass Ihnen jemand vom Oktoberfest in Berlin

vorswärmt. Das können Sie glei vergessen! In der Hauptstadt gibt es

zwar vor dem Roten Rathaus tatsäli eine Veranstaltung, die den Namen

des Münner Originals trägt. Es handelt si dabei aber um eine

jämmerlie Kopie, die mit allerhand Ritualen aufwartet, die nur entfernt

mit dem Gesehen in Münen zu tun haben. Wir sagen das nur, weil es

son irregeleitete Fremde gegeben haben soll, die felsenfest davon überzeugt

waren, si ihren Raus auf dem berühmten Oktoberfest angetrunken zu

haben. Wir bestreiten gar nit, dass sie besoffen waren, aber ein Raus, der

in Berlin erworben wurde, kann nur wenig mit einem Münner

Oktoberfestraus zu tun haben.

Sollten Sie also von weiter her kommen, so müssen Sie unbedingt darauf

bestehen, in Münen anzukommen. Nun fragen Sie wahrseinli: Woran

merke i, dass i in Münen bin? Es gibt ein paar untrüglie Merkmale.

Sie haben bestimmt davon gehört, dass in Münen ein Hofbräuhaus steht.

Aber ein Hofbräuhaus gibt es nit nur in Münen, das gibt es au in

Tokio, in Chicago und in vielen anderen Städten. Um vor einem

Hofbräuhaus zu stehen, müssen Sie nit in Münen sein.

Hier nun einige siere Indizien dafür, dass Sie auf dem ritigen Weg

sind. Münen liegt immer an der Autobahn. Entweder an der A9 oder au

an der A8 oder an der A95. Sie können es kaum verfehlen. Wer vom Süden

her auf Münen zufährt, merkt son Kilometer vorher, dass Münen nit

mehr weit sein kann, weil si der Verkehr staut. Stau ist ein absolut

zuverlässiges Zeien dafür, dass Sie in der ritigen Ritung unterwegs

sind. Vor Münen bildet si regelmäßig ein Rüstau der Fahrzeuge.

Münen zeinet si unter anderem dadur aus, dass o eine Überzahl

von Mensen das Gleie zur gleien Zeit am selben Ort vorhat.

Wenn Sie von Norden her in Bayern einfallen, kommt es seltener zu Staus,

das liegt daran, dass die Autobahn sesspurig ausgebaut ist. Aber au auf

dieser Einfallstraße gibt es siere Anhaltspunkte. Relativ snell werden Sie

ein aritektonises Gebilde passieren, das eine gewisse Ähnlikeit mit

einer riesigen Bepfanne aufweist. Es handelt si dabei um die berühmte



Allianz-Arena, das Fußballstadion, in dem die Kier des FC Bayern

Münen immer mal wieder große Erfolge feiern.

Grundsätzli ist allerdings son zu überlegen, ob eine Anreise mit dem

Auto zur Wiesn sinnvoll ist. Es gibt Parkplätze, aber die sind alle besetzt.

Außerdem sollten Sie das Auto stehen lassen, wenn Sie mehr als zwei Maß

getrunken haben. Der ehemalige bayerise Ministerpräsident Günther

Bestein verkündete zur Freude vieler Gerstenfreunde, dass man mit zwei

Maß Bier son no fahrtütig wäre, wenn man si lange genug dazu

Zeit nähme (i weiß jetzt nit, was er damit meint: das Fahren oder das

Trinken). Wir wissen nit, ob er je einen Selbstversu unternommen hat,

aber genützt hat es ihm nit viel. Er ist son lange nit mehr

Regierungsef in Bayern. Heute sitzt er als einfaer Abgeordneter im

bayerisen Landtag und kümmert si um andere witige Fragen. Mit wie

viel Maß ein bayeriser Ministerpräsident no regierungsfähig ist, wissen

wir nit, und leider hat si dazu au bis heute kein maßgeblier

Politiker geäußert. Es soll au son Autofahrer gegeben haben, die mit fünf

Maß von der Wiesn no na Hause gefunden haben. Es mat natürli

einen Untersied, ob Sie von Münen na Aigenstadl heimfahren oder

eventuell na Sydney müssen. Allerdings werden Sie Münen

höstwahrseinli von Australien aus nit mit dem Auto ansteuern,

sondern mit dem Flugzeug anreisen und in Erding auf dem Flughafen

landen.

Da müssen Sie allerdings einen kleinen Nateil in Kauf nehmen. Wer mit

dem Flugzeug zur Wiesn kommt, landet etwa 40 Kilometer östli im

Erdinger Moos auf dem Flughafen Münen, der auf den sönen Namen

»Franz Josef Strauß« hört. Den Flughafen hat man deshalb so weit draußen

vor der Stadt angesiedelt, weil dadur den ankommenden Gästen die

Möglikeit gegeben werden sollte, si langsam und behutsam auf Münen

und Bayern einzustimmen. Meistens gelingt das sehr gut. Soweit das

Flughafenpersonal arakterli bayeris disponiert ist, werden Sie am

Ausgang skeptis und mürris dreinsauende Uniformierte mit ihren

Blien streifen. Und maner Beamte wird si denken: »Bloß guad, dass

de alle wieder hoamfahren!« Aber keine Sorge, es wird Sie niemand



aufhalten auf Ihrem Weg, der Sie vermutli zur S-Bahn führen wird.

Alternativ können Sie au mit dem Taxi fahren oder zu Fuß gehen. Es gibt

ja immer mehr Mensen, die ihre Grenzen ausloten wollen.

Zu Fuß na Münen werden Sie fünf bis ses Stunden brauen. I

vermute aber, dass diesen Gewaltmars bisher kaum einer ins Auge gefasst

hat. Falls Sie Lust dazu haben, würde i Ihnen eine Wanderkarte des

bayerisen Wandervereins empfehlen, damit Sie si nit verlaufen.

Für gläubige Wiesnbesuer bieten si Pilgerwege an, die, falls Interesse

besteht, an den Fernpilgerweg na Santiago de Compostela angeslossen

sind. Für sie bietet das Oktoberfest einen Zwisenaufenthalt, wobei sie das

Oktoberfest als Prüfung nutzen, ob sie in der Lage sind, den teuflisen

Versuungen zu widerstehen. Es seint wohl einen Pilgerweg zu geben, der

die gläubigen Wanderer direkt dur das Haerzelt, den Himmel der

Bayern, führt. Viele können dana nit mehr weiter und breen das

Pilgern ab, um ihre Läuterung auf der Wiesn fortzusetzen.

Sie können am Flughafen aber au ein Taxi ordern, um na Münen

reinzufahren. Seltsamerweise wählen die Taxifahrer immer die kürzeste

Stree und fahren trotzdem zuverlässig einen Fahrpreis von rund 60 Euro

heraus. Vielleit haben Sie Glü und der Mann oder die Frau hinter dem

Steuer fragt Sie beim Einsteigen: »Woin’S über Ismaning fahren oder über

die Autobahn? Über Ismaning ist es kürzer, dauert aber länger!« Egal, wie

Sie si entseiden, Sie werden am Ende 60 Euro zahlen.

In Münen angekommen, können Sie selbstverständli au mit den

öffentlien Verkehrsmieln fahren. Wenn Sie einen Passanten fragen, wie

Sie am snellsten auf das Oktoberfest kommen, dann wird er Ihnen, falls er

ein Ortskundiger ist, bestimmt sagen, dass Sie mit der U-Bahn fahren sollen

oder mit der Tram, wie bei uns in Münen die Straßenbahn heißt.

Möglierweise müssen Sie aber erst einmal die S-Bahn nehmen, um zu

einer U-Bahn-Haltestelle zu gelangen. Und manmal empfiehlt es si,

zunäst mit einem Bus des Münner Verkehrsverbundes zu fahren, um zu

einem S-Bahnhof zu gelangen. In einer Stadt, in der Sie fremd sind, kann die

Anreise ganz sön kompliziert sein. Aber nit in Münen! An den

Haltestellen befinden si bunte Pläne, in denen Linien eingezeinet sind.



Es gibt mehrere kreisförmige Zonen. Je nadem, wie viele davon Sie

durfahren müssen, um zu Ihrem Ziel zu kommen, desto mehr müssen Sie

dafür bezahlen. Es gibt große und kleine Streifenkarten, es gibt Tageskarten,

Woen- und Monatskarten, es gibt Kurzstreenkarten und Familienkarten,

und es gibt verzweifelte Fahrgäste, die dieses System nit verstehen. Sollten

Sie nit glei durblien, wele Karte für Sie die ritige ist, fragen Sie

einfa einen Einheimisen, der wahrseinli au nit durblien

wird. Es gibt nit viele, die wirkli wissen, wie man am günstigsten fährt.

Dagegen gibt es gerade zur Wiesnzeit sehr viele, die ähnlie Probleme

haben wie Sie.

Aber es wird niemand gezwungen, mit dem MVV, so nennt der

Einheimise liebevoll sein öffentlies Verkehrsnetz, zu fahren. In Münen

herrst Bewegungsfreiheit, und zwar in einem Ausmaß, wie das nur in

Großstädten übli ist. Es zeigt si, dass der bayerise Mens ein

Bewegungswesen ist. Er bewegt si auf vielerlei Arten, zu Fuß, zu Rad, und

grade zur Wiesnzeit probiert es der eine oder andere au mal auf allen

vieren. Die Zunahme der Mobilität im urbanen Raum verdeutlit allerdings

auf ersreende Weise, dass die Bewegungsfreiheit rapide abnimmt mit

zunehmender Anzahl der Freiheitsteilnehmer. Gerade zur Oktoberfestzeit

erreit die Liebe zur Bewegungsfreiheit sol ungeheure Ausmaße, dass es

zu Behinderungen auf allen Streen zur Wiesn hin und von ihr weg

kommen kann. Zu extremen Stoßzeiten, an Woenenden beispielsweise,

wenn es nur einen einzigen unaufhaltsamen Strom zur Wiesn zu geben

seint, kann es au zu einer zeitweisen totalen individuellen

Bewegungsunfreiheit kommen – zum Stillstand. Der Einzelne ist dann nit

mehr in der Lage, frei zu entseiden, wohin er si bewegen möte,

sondern er wird gezwungen, si mit der Masse zu bewegen. Es wird

gesoben und gedrängt, keiner kann, wie er will, aber alle wollen weiter.

Nur weiter. Dieser Bewegungszwang wird aber individuell o nit als

soler empfunden, sondern als einmalig sönes Wiesnerlebnis. Einen

Vorteil hat das ganze Gedrängel aber, man kommt in jedem Fall auf der

Wiesn an, au wenn man si nit auskennt.



Da es aber immer au wele gibt, die genug haben von der

großgemütlien Stimmung und »nur no hoam woin«, ist mit immensen

Gegenbewegungen zu renen, die ein zügiges und ungehindertes

Voransreiten verhindern.

Wenn Sie es endli bis an den Rand des Oktoberfestes gesafft haben,

dann gibt es eigentli nur zwei Möglikeiten, die Festwiese zu betreten.

Entweder Sie kommen aus der U-Bahn, dann kommen Sie von unten und

haben das Gefühl aufzutauen. Oder aber Sie kommen von oben, über den

Bavariahügel, dann haben Sie die Möglikeit, in die Wiesn einzutauen.



Traten dominieren das Bild. Kaum einer betri das Festgelände ohne

Lederhosen oder Dirndl. Freili haben viele der Kleidungsstüe, die auf

dem Oktoberfest zur Sau gestellt werden, nur no entfernt mit einer

eten Trat zu tun. Zum Teil laufen die Leute in einem »voglwuiden«

Aufzug herum, der eher an Fasing denken lässt als an das traditionelle

Fesagsgewand. Und o möte man einfa nit glauben, zu weler

Entstellung die Leute bereit sind. Wer einen sogenannten Bierfasshut auf

dem Kopf trägt, zeigt damit nur, dass er bereit ist, si zum Deppen maen

zu lassen, au wenn er eine Lederhosen anhat. Mit Trat hat das

überhaupt nits mehr zu tun. Die Bereitsa, si in stillosen

Kleidungskombinationen zu zeigen und si damit zu entwürdigen, hat auf

der Wiesn leider zugenommen. Nit jedem gefällt das. Prinz Luitpold von

Bayern, ein Urururenkel König Ludwigs I., ist der Meinung, »die Wiesn

degeneriert zu einem Nationalbesäufnis mit karnevalistisen Zügen, und

mit dieser Ballermannisierung geht eine Banalisierung einher, die i nit

gut finde«. Da können wir der Königlien Hoheit aus Kaltenberg nur

zustimmen. Offensitli ist es eine Gaudi, si als Bayer zu verkleiden.

Aber nit alle sind bereit, dem Trend hinterherzulaufen. Das Tragen der

Trat hae lange Zeit grade nits mit trendigem Verhalten zu tun. Wer

Trat trug, demonstrierte genau das Gegenteil davon. Er wollte damit auf

die Zeitlosigkeit der bayerisen Kleidung hindeuten. Im bayerisen

Bewusstsein gibt es nämli eine Konstante des Unveränderlien, des »ewig

währenden bayerisen Seins«, das alle Zeiten übersteht. So zumindest

glaubt es maner Traditionsbayer. Und neben vielen anderen Zeien steht

au die Trat für dieses zeitübergreifende Gefühl – lange bevor sie trendy

wurde.


